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bie llî)t getfdjlagen, bie idj um ihren |>alê gelängt babe! — (Si, meine

arme ©ilbetubt! — 9?a, eê I)at nidjtê gu jagen; fd)Iaf nur ein, mein ®inb.
Salb mitb eê miebet Beffeteê Sßetter geben. -— ©eltfarn, fie ift immer im

lieber; eê ift nun einmal jo bei ben Serrüdten. (SieTE), ba ift etmaê Eboco*

labe fût bid), Mnb."
Er fteïïte ben Sßagen an beit Saunt unb toit festen unê gmifdjen bie

jftcibet, um unê bot ber ©inbflut gu fcf)ü|en, unb teilten ein ïleineêStob:
©g mat ein armfeligeê Ûiamtetfen. ,,@ê tut mit leib, bafj idj nidjtê anbete?

babe," fagte et; „aber eê ift immer nod) beffet alê in Stfeb)e geïodjteê ißferbe»

fleifdj mit 5]ßulbet braitf ftatt Saig, mie toit eê in Sufjlanb effen mußten.
Sie arme, ïleine Stau, ilEjr muff id) iboï)I baê Sefte geben, ©ie feben, bafj

idb fie immer gefonbert balte; feit bet ©efdjid)te mit bem bexfiegelten Stief
bulbet fie bie 9?afje feineê SKanneê mebr. Sdj bin ait, unb fie fdjeint mid)

für ibten SSater gu galten ; trobbem toûrbe fie mid) ettoûtgen, toenn id) fie

nur auf bie ©time ïûffen iooïïte. ®ie Ergiebung läfjt boib immer ibte
©fmren gutïtd, Jx>ie eê fdjeint; benn id) babe eê nie etlebt, baf; fie fid)

meniget fittfam alê eine Spönne betragen batte. — 5ft baê nidft feltfam, be?"
SBie er fo bon il)t ffmadj, hätten mir, mie fie aufftobnte unb fagte:

,,97ebmt mit baê SIei meg, nebmt mit biefeê SIei bebauê!"
5<b ftanb auf, er aber bat mid), id) jode mid) miebet feben.
„Sieiben ©ie nur," fagte er gu mit, „baê bat niibtê gu bebeuten; fie

braudjt biefe Sebenêarten, fo lange idj fie ïenne; benn fie glaubt immer nod)

eine ®ugel im ®of>fe git baben. ®a§ binbert fie nicfit, aïïeê gu tun, maê man

ibt befiehlt, unb gmat mit biel Sanftmut."
Sd) borte ibm traurig gu unb fcbmieg. Sd) redjnete auê, bafj btefer

Sftann nun bon 1797—1815, bem Qeifcpunït, in melcbem mit unê befanben,
18 boîle Sabre bei foldjem Elenb gitgebrad)t hatte. — S<b meifg nicht, roie

eê ïam, blöhlidj ergriff ich feine ^anb unb britcfte fie ihm bexgbaft. Ex mar
erftaunt barob. ,,©ie finb ein lnacferer SOtann," fagte ich gu ihm. ®atauf
antoortete er: „Ei, marum benn? Etma megen biefer armen game? @ie

fühlen both, mein* Sieber, baff e§ nur meine Pflicht mar. Sd) habe febott

lange auf baê Seben bergidjtet."
Xtnb er fuhr fort, bon ÜUÜaffena gu ergäblen.
21I§ mir am folgenben SOîorgen in Sétbune anïamen, fchlugen gerabe

bie Tambouren Eenetalmatfdj, unb bie 2/rombeter bliefen gum Sluffi^en. $d)

mu^te gu meiner Äombagnie ftofjen unb berlor ben Meinen SBagen unb feine

armen Semobnet au§ ben Slugen; gu meinem großen Sebauetn, für immer.
5<b hatte gum erften SOÎal in meinem Seben einen Slid in ein @oIbatenb<mg

getan. Sllfteb be Signb.

Redaktion : Dr, jHd. USfltlin in XO'ith V. flsvlstrasse 70. (©etträqe nur an biefc 9tbreffel> _affi" Wwceftnttot «taaefrnbten <eiieä««n tttug i^ädtporta betgelegt «reeben.
Drudt und expedition von Tnüiler, CO erder $ ßie., Sdüpfe 33» Zürid) I.
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die Uhr zerschlagen, die ich um ihren Hals gehängt habe! — Ei, meine

arme Silberuhr! — Na, es hat nichts zu sagen; schlaf nur ein, mein Kind.
Bald wird es wieder besseres Wetter geben. -— Seltsam, sie ist immer im

Fieber; es ist nun einmal so bei den Verrückten. Sieh, da ist etwas Choco-
lade für dich, Kind."

Er stellte den Wagen an den Baum und wir setzten uns zwischen die

Räder, um uns vor der Sindflut zu schützen, und teilten ein kleines Brod:
Es war ein armseliges Nachtessen. „Es tut mir leid, daß ich nichts anderes

habe," sagte er; „aber es ist immer noch besser als in Asche gekochtes Pferde-
fleisch mit Pulver drauf statt Salz, wie wir es in Rußland essen mußten.
Die arme, kleine Frau, ihr muß ich Wohl das Beste geben. Sie sehen, daß

ich sie immer gesondert halte; seit der Geschichte mit dem versiegelten Brief
duldet sie die Nähe keines Mannes mehr. Ich bin alt, und sie scheint mich

für ihren Vater zu halten; trotzdem würde sie mich erwürgen, wenn ich sie

nur auf die Stirne küssen wollte. Die Erziehung läßt doch immer ihre
Spuren zurück, wie es scheint; denn ich habe es nie erlebt, daß sie sich

weniger sittsam als eine Nonne betragen hätte. — Ist das nicht seltsam, he?"
Wie er so von ihr sprach, hörten wir, wie sie aufstöhnte und sagte:

„Nehmt mir das Blei weg, nehmt mir dieses Blei heraus!"
Ich stand auf, er aber bat mich, ich solle mich wieder setzen.

„Bleiben Sie nur," sagte er zu mir, „das hat nichts zu bedeuten; sie

braucht diese Redensarten, so lange ich sie kenne; denn sie glaubt immer noch

eine Kugel im Kopfe zu haben. Das hindert sie nicht, alles zu tun, was man
ihr befiehlt, und zwar mit viel Sanftmut."

Ich hörte ihm traurig zu und schwieg. Ich rechnete aus, daß dieser

Mann nun von 1797—1816, dem Zeitpunkt, in welchem wir uns befanden,
18 volle Jahre bei solchem Elend zugebracht hatte. — Ich weiß nicht, wie

es kam, plötzlich ergriff ich seine Hand und drückte sie ihm herzhaft. Er war
erstaunt darob. „Sie sind ein wackerer Mann," sagte ich zu ihm. Darauf
antwortete er: „Ei, warum denn? Etwa wegen dieser armen Frau? Sie
fühlen doch, mein' Lieber, daß es nur meine Pflicht war. Ich habe schon

lange auf das Leben verzichtet."
Und er fuhr fort, von Massena zu erzählen.

AIs wir am folgenden Morgen in Böthune ankamen, schlugen gerade
die Tambouren Generalmarsch, und die Trompeter bliesen zum Aufsitzen. Ich
mußte zu meiner Kompagnie stoßen und verlor den kleinen Wagen und seine

armen Bewohner aus den Augen; zu meinem großen Bedauern, für immer.
Ich hatte zum ersten Mal in meinem Leben einen Blick in ein Soldatenherz
getan. Alfred de Vignh.

x«âs>îlion: Dr. W«l llögtlln in Xil'ick V. 70. w-ttr»»- nur an »i-se
HOM» Unnnrlangt »îi»s»ra»dt«« WnitrSgnn muß da« Nâàparta bnigelngt merden ^WM
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